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An unſere Leſer. 


Wir bitten um recht baldige Erneuerung des Abonnements, damit in der gu 
ſtellung der „Katholifchen Familie“ keine Unterbrechung eintritt. 
Möge uns jeder Leſer zu Ehren des Chriſtlindleins einen neuen Leler zu⸗ 


führen! 


Kirchlicher Voch 


— 


Sonntag, 18. Dezember. 4. Adventſonntag. 
Wunibald Gratian. 

Montag 19. Dezember. Nemeſius, Martyrer 
unter Kaiſer Decius. Adjutus, Abt, + im 6. Jahr⸗ 
hundert. Fauſta. 

Dienſtag, 20. Dezember. 
+ 323. Urſicinus, Abt, + 630, 

Mittwoch, 21. Dezember. F. Thomas, Apoſtel. 
Themiſtokles, Hirt und Martyrer, f 250. Hono⸗ 
ratus. 

Donnerſtag, 22. Dezember. Flavianus, Mar- 
tyrer, f unter Kaiſer Decius. Juditha, Jung⸗ 
frau, + 1136. 


Freitag, 23. Dezember. F. Viktoria, Jung⸗ 


Philogonius, Bifchof, 


enkalender. 


frau und Martprin, 1 250. Dagobert II., König 
und Martyrer, + 679 

Samſtag, 24. Dezember. F. Adam und Eva. 
Adela, Abt fin, + 734 Delphinus, Biſchof, 
t 403. Irmina. Adtiſſin, + 720. 


Vierter Adventſonntag. 
Goangeitum; Predigt bee vg gu 


De den Weg des Herrn!“ So predigt 
der hl Johannes dem Volke Israel. So 
predigt mit feinen Worten die Kirche ihren Gläu⸗ 
bigen. Und wie bereitet der Chriſt den Weg? 


Vor allem, das haben wir am vorigen Sonntag 
geſehen, durch Buße, durch Reinigung des Her⸗ 
zens. Haſt du, lieber Leſer, die Mahnung be⸗ 
folgt? Wenn nicht, ſo hole es noch nach! Es 
iſt noch Zeit. Aber laſſe die heilige Zeit nicht 
vorübergehen, ohne der Mahnung des Täufers 
zu entsprechen, die er ebenfalls fo entſchieden 
ausſpricht: „Thuet Buße!“ An der Krippe des 
Herrn ſoll die ganze Chriſtenheit mit erneutem 
Herzen erſcheinen. Aber iſt's genug, wenn die 
Sünde aus dem Herzen getrieben iſt? Nein, 
es ſollen auch die chriſtlichen Tugenden hinein⸗ 
gepflanzt werden. Und welche Tugenden ge 
ziemen dem Chriſten angeſichts des Gotteskindes 
in der Krippe? 

Vor allem kindlich frommer Glaube. Es 
iſt ja ein Geheimnis, das uns das Chriſtfeſt 
vorſtellt, aber ein Geheimnis, das Gott der Herr, 
die ewige Wahrheit, uns geoffenbart. Das ge⸗ 
nügt. Ach, wie traurig, daß ſo vielen der 
ſromme Kinderglaube abhanden gekommen iſt! 
Was iſt denn Weihnachten ohne dieſen Gauben? 
Wie klingt dem gläubigen Gemüt der Name 
Bethlehem ſo ſüß! Was iſt er dem, der den 
Glauben verloren? O ſelige Weihnacht, wie 
ſchön, wie Gottes ſo würdig! Demut und Hoheit 
vereint, Erniedrigung und Verherrlichung! Gott 
ein Kind der Menſchen, um die Menſchen zu 
Kindern Gottes zu machen! Gott ein armes 
Kind, aber die himmliſchen Chöre ſingen ihm 
das Wiegenlied! Gott ein armes Kind, aber 
die Könige des Oſtens kommen, vom Sterne ge⸗ 
leitet, es anzubeten! O kniee nieder, lieber 
Chriſt, und bete es an, dieſes Kind, als deinen 
menſchgewordenen Gott! 

Aus dem Glauben ſproßt ganz von ſelbſt 
die dankerfüllte Liebe. Iſt das nicht Geſetz 
der Herzen, daß Liebe Gegenliebe fordert? Liegt 
es nicht in der Natur des Menſchen, daß ſein 
Herz ſich empört gegen liebloſen Undank? Nun 
wohlan, laß dies Geſetz auch an Weihnachten 
gelten! Kannſt du die Liebe ausdenken, die in 
der Menſch verdung des Gottesſohnes liegt? Nein, 
das kannſt du nicht; das kann ich auch nicht, 
das kann kein Menſch. Aber ahnen kannſt du 
es doch. Kniee dich nieder vor der Krippe, be⸗ 
trachte das herzliebe, aber, ach, ſo arme Kind! 
Sage dir: Das iſt mein Gott, und für mich, 
für mein Heil hat er ſich ſoweit herabgelaſſen! 
Fühlſt du nicht, welch unbegreifliche Liebe dir 
entgegen tritt? O Chrift, fo ſei nicht herzlos! 
Liebe ihn wieder, liebe ihn von ganzem Herzen! 
„Herzliebes Gotteskind, wie liebe ich dich! Könnte 
ich dich ſo lieben, wie du es verdienſt, wenigſtens 
ſo, wie St. Franziskus dich liebte, wenn er ſich 


ſein Krippchen baute und ſich hinkniete und vor 
heiliger Liebe ſich gar nicht mehr zu halten wußte! 
Herzliebes Gotteskind, was ſoll ich dir ſchenken, 
um dir meine Liebe zu beweiſen?“ „Schenke mir 
dein Herz, das iſt mir das liebſte!“ Ja, „mein 
Herz will ich dir ſchenken und alles, was ich 
hab'.“ Nimm es hin, dies Herz, es ſei dein 
Herz, es ſei dein Eigentum! Aber behüte es 
wohl, daß es dir nie wieder verloren geht! 


Und dieſe Liebe zum göttlichen Kinde muß 
erbarmende Liebe gegen die menſchlichen Kinder 
hervorbringen. Gerade den Kindern zulieb an 
erſter Stelle iſt der Gottesſohn ein Kind ge: 
worden. Und wer das Gotteskind lieb hat, muß 
ihm in dieſer Liebe Ähnlich werden. Die Liebe 
kann ſich nun in gar vielſacher Weiſe zeigen. 
Am Weihnachtsfeſte aber ſoll ſie ſich vor allem 
zeigen im Erfreuen. Keiner meiner Leſer darf 
das ſchöne Feſt des Gotteskindes vorübergehen 
laſſen, ohne wenigſtens einem Menſchenkinde 
Fieude gemacht zu haben. O ihr Eltern habt 
ja von ſelbſt Gelegenheit dazu! Thut es nur 
in echt chriſtlicher Weiſe! Ihr andern ſucht 
euch ein armes Kind und betrachtet es als eue 
Christkind und überlegt, was ihr ihm thun konnt! 
Aber ſeid verftändig dabei! Gebt nicht eitles, 
nutzloſes Zeug. Gebt etwas, was zugleich @ 
freut und nützt! Ihr Reichen, thut die Hände 
auf und helft Freude ſchaffen den armen Kin, 
dern! Gebt eure Gaben denjenigen, welche es 
auf ſich genommen haben, den armen Kindern 
eine Weihnachtsſreude zu bereiten! Und iſt viel 
leicht ein Vater oder eine Mutter unter den 
Leſern, deren Kind oder Kinder bereits mit des 
Engeln die Krippe umſchweben, faget an, 9. 
trüdter Vater, ſchmerzerfüllte Mutter, wie woll 
ihr Weihnachten feiern? Wollt ihr euren heim! 
gegangenen Lieblingen eine Freude bereiten Be 
reitet ſie armen Kindern! Welches iſt aber die 
allerſchönſte Weihnachtsfeier für euch? Wenn 
ihr euch eines armen, verlaſſenen Kindes annehm 
und Glternftele an ihm vertretet. Dann blich 
das Gotteskind liebevoll ſegnend auf euer Heim, 


Einem Ehepaar, dem der liebe Gott die 
Freude verſagt hat, Kinder auf den Knieen © 
ſchaukeln und einen lichterhellen Chriſtbaum ihne 
auſzuſtellen, lege ich dasſelbe an s Herz. W. 


gerade das will, daß ! 
Eltern werdet nicht durch die natürliche Lied 
ſondern durch chriſtliche Barmherzigkeit? * 
leiblichen Eltern des Kindes werden dankbar 


weiß, ob Gott nicht 


euch herab blicken und bei dem ges 


Herzens auf 
Weihnachtsſegen euch e 


lichen Kinde reichſten 
flehen. 


Und wenn ich auf der einen Seite die 
wachſenen und beſonders die mit Glücksgütern 
geſegneten mahne, den armen Kindern eine ſchöne 
Weihnachtsfreude zu bereiten, ſo muß ich um⸗ 
gekehrt die Kinder mahnen zu froher Zuſrie⸗ 
denheit und frommer Dankbarkeit. Be⸗ 
trachtet doch, ihr Kinder, das göttliche Kind! 
Wie hart iſt fein Lager! Wie elend die Hütte! 
Wie arm die Mutter! Wie kalt die Nacht! 


Es war zufrieden. Der himmliſche Vater hatte 


es ſo gefügt. Das göttliche Kind nahm es freu: 
dig an. Ob die Kinder von Bethlehem ihm 
wohl Gaben brachten? Wer weiß es? Die 
Evangeliſten berichten nichts davon. Aber wenn 


elche brachten, kech erden 
nach ihren armen Mitteln, ich möchte geſehen 
haben, mit wie himmliſch freundlichem Lächeln 
das göttliche Kind für die kleinſte Gabe dankte 
und die Gebenden ſegnete. Seid zufrieden! Seid 
dankbar, dankbar den Gebern, dankbar dem 
Gotteskinde, das die Liebe in die Herzen aus⸗ 
ge zoſſen, dankbar beſonders dadurch, daß ihr 
demſelben durch Nachahmung ſeiner kindlichen 
Tugenden Freude macht! 

Und damit genug für heute! Moge das 
göttliche Kind unſer aller Herzen wohl bereitet 
finden, um feinen reichen geiſtigen Weihnachts⸗ 
ſegen aufzunehmen! 
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Charitas. 


Klopft zagend ein Armer an deine Thür, 

O gib ihm doch gern, o laß ihn nicht fort! 
Du weißt nicht, wie weh der Hunger thut; 
O fag' ihm kein bitl'res, kein hartes Wort! 


Was trieb ihn wohl Über die Straße her? 
Das Unglück vielleicht oder eigene Schuld? 
Sein Antlitz verrät's, doch dir ſei es gleich! 
Er iſt ja in Not, d'rum hab' nur Geduld! 


(I ahdrnd verdeten) 


Du kenuſt nicht des Mißgeſchicks flnftere Macht. 
Es tötet die Seele, den Geiſt und die Kraft; 
Es legt ſich in's Triebwerk des eilenden Tag s, 

An deſſen Rädern die Hand geſchafft. 


&s ſtößt in den Staud der Gaſſe hinein 

Den, der verzweifelnd im Kampfe beſtegt; 

In dumpfem Schmerze grollt er und fühlt, 
| Wie fein Ich gefeſſelt am Boden liegt. — 


Da, — borch! — da klopft er an deine Thür! 


O gieb ihm doch gern, o 
Du weißt nicht, wie weh 
O ſag' ihm kein bitt'res, 


laß ihn nicht fort! 
der Hunger thut; 
fein hartes Wort! 


Mitteilungen im Intereſſe des 


„Allgemeinen Vereins der chriſt⸗ 


lichen Familien zu Ehren der hl. Familie zu Nazareth“. 


Die chriſtliche Ehe in ihrer Bedeutung. 


Von Carl Schiuke. 


8. Die gemiſchte Ehe verhindert eine 
religiöfe Erziehung der Kinder. 


ie Mutter iſt bekanntlich die Erzieherin der 

Kinder. Sie iſt es, die das Kind lallen, 
fprechen und beten lehrt. 

Die Mutter iſt es, die das religiöſe Gefühl 
des Kindes, im zarten Alter beginnend, hebt und 
fördert und es zur Frömmigkeit und Gottes 
furcht anhält. Kann fie dieſes mit ihrem Mutter: 
herzen ganz und ungeteilt ausführen, wenn ihre 
eigenen Kinder in der Religion zu Gott auf zwei 


verſchiedenen Wegen wandeln? Jeder einſichts⸗ 


volle und vorurteilsfreie Chriſt wird hierauf nur 
mit einem „Nein“ antworten. 

Das, was die Mutter aufgebaut, wird dann 
durch die gegneriſche Lehrererziehung vernichtet, 


[Nachdruck verboten.] 


ja für irrgläubig erklärt. Kann es anders ſein, als 
daß durch dieſe zweifache Erziehung fon unter 
den Kindern der eigenen Mutter Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten auftreten, die Unfrieden ſtiften und 
Verſpottungen nach ſich ziehen? 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß gerade 
die Kinder aus ſolchen Miſchehen das Heer 
der lauen und glaubensleichten Katholiken be⸗ 
ſtändig vergrößern. Dieſen ſchwachen Seelen, 
denen die eigentliche Stütze einer einheitlichen 
Kirchenlehre fehlt, ſie ſind es, denen es in 
ſpäateren Jahren vollſtändig gleichgiltig iſt, ob 
ihre Kinder in der katholiſchen oder prote⸗ 
ſtantiſchen Religion erzogen werden. Dieſen 
Söhnen und Töchtern fehlt die Erkenntnis des 
lebendigen Glaubens der wahren Kirche; ſie glei⸗ 
chen einem ſchwankenden Rohre, das im Gewoge 


des Weltgelriebes hin und bergeirieben wird, und 
gehen ſchließlich ſür die katholiſche Kirche verloren. 

Es iſt ſelbſtoerſtändlich und bedarf wohl 
keiner weiteren Erklärung, daß zum Auſbaue 
eines chriſtlichen Eheſtandes auch eine chriſtlich⸗ 
kirchliche Trauung gehört. Die Beurkundung 
der Ehe vor dem Standesbeamten iſt nur für 
das bürgerliche Leben als geſetzlich zu erfüllende 
Pflicht für alle Eheleute vorgeſchrieben, die auch 
jeder in die Ehe tretende Bürger zu erfüllen 
hat. Das ſtaatliche Geſetz verlangt die Ehever⸗ 
ſprechung vor der kirchlichen Trauung, daher auch 
kein Prieſter unter Strafverhängnis eine Ehe 
eher einſegnen darf, bevor dieſe nicht auf dem 
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Standes amte vollzogen wurde. Das ſtaalliche 
Geſetz verbietet keineswegs die kirchliche Trauung, 
d. h. inſofern, wenn das Eheverſprechen vor dem 
Standesamte unterzeichnet iſt. Die Kirche ver⸗ 
langt, daß der Chriſt auch der kirchlichen Trau⸗ 
ung nachkommt; denn die Ehe iſt ein Sa⸗ 
krament, das, von Gott dem Herrn eingeſetzt, 
für alle Chriſten zum Empfange dient. Durch 
den Segen des Prieſters gehen die ſakramenta⸗ 
liſchen Gnaden auf das Ehepaar über, damit 
dieſes, im Glauben geſtärkt und in der Gottes⸗ 
furcht befeſtigt, mit Gott die Pilgerfahrt des 
Erdenlebens betrete. 


Das einzige Vater unſer.“ 
(Schluß.) 


N” Sarah wird getauft, während Frau Ro: 
ſalie, der „Freigeiſt“, die Hand auf die 
Schulter des Täuflings legt und mit ihm und 
für ihn laut und deutlich das Taufgelübde ab⸗ 
legt. Und unmittelbar darauf empfängt Sarah, 
jetzt „Maria“, zum erſten⸗ und letztenmal im 
Leben den Leib des Herrn in ihre reine Seele, 
und nachdem das Magnifikat des Jubels über 
dieſe Gnade verklungen iſt, ſalbt ſie der Prieſter 
mit dem hl. Ole zum letzten Kampfe und ſeligen 
Siege im Sterben. 


„Und nun freue dich, Tochter Jéraels, Kind 
Gottes und Kind Marias!“ ſpricht der Geiſtliche 
tief ergriffen, nachdem alles vollendet iſt; „freue 
dich! Wie in der hl. Weihnacht die Engel den 
Hirten geſagt haben: Fürchtet euch nicht, ich ver⸗ 
kündige euch eine große Freude! — ſo ſage ich 
dir: Fürchte dich nicht, wenn dir nun kund 
wird, daß dein Leben am Ende ift! Nein, eine k 
große Freude ſoll dir das ſein; du ſtirbſt, wie 
unter hunterttauſend Erwachſenen kaum einer 
ſtirbt: im Glanze der vollen, reinſten, durch keinen 
Hauch und keinen Makel getrübten Taufun⸗ 
ſchuld. Alle Sünden, die du etwa bisher be: 
gangen, ſind in der Taufe erlaſſen; mit ihnen 
ift dir nachgelaſſen alle zeitliche und ewige Strafe, 
und du haſt das Glück, unmittelbar in den Him⸗ 
mel einzugehen, wenn Gott dir jetzt das Licht 
deines irdiſchen Lebens auslöſckt.“ 

„O juble, meine Seele!“ flüfterte die Ster⸗ 
bende; „o ich armes Judenkind, wie habe ich 
das verdient!“ 

„Und nun vereinige dein Leiden und Ster⸗ 
ben ganz mit dem deines Heilandes!“ 


Aus Kümmel, Adventbilder. 


mahnte. 


der Geiſtliche; „opfere es Gott auf und erwecke 
oft Glauben, Hoffnung und Liebe! Denn was 
du in dieſem Zuſtande noch thueſt, das hat uns 
ausſprechlichen Wert und Wohlgefallen vor dem 
hl. Gott.“ 

Das Mädchen hat dieſe Worte ernſt an⸗ 
gehört. Jetzt auf einmal richtet es ſich im 
Bette auf und hebt beide Arme hoch hinauf zum 
Himmel, und derweil ſein Angeſicht leuchtet im 


Glanze der vollen Andacht, beginnt es laut und 


langſam und klar zu beten: „Vater unſer, 
der du biſt in dem Himmel, geheiligt 
wer de dein Name; zukomme uns dein 
Reich, dein Wille geſchehe, wie im 
Himmel, alſo auch auf Erden. Unſer 
tägliches Brot gib uns heute und ver⸗ 
gib uns unſere Schulden, wie auch wir 
vergeben unferen Schuldigern, und 
führe uns nicht in Verſuchung, fon» 
dern erlöfe uns von dem Übel! Amen.“ 
— Und nach einer Pauſe fährt die Sterbende, 
ſchwächer an der Stimme, aber mit aller menſchen⸗ 
möglichen Andacht weiter: „Gegrüßet ſeiſt 
du, Maria! Du bift voll der Gnade, der 
Herr iſt mit dir, du biſt gebenedeit 
unter den Weibern, und gebenedeit 
iſt die Frucht deines Leibes, Jeſus. 
Heilige Maria, Mutter Gottes, bitte 
für uns Sünder, jetzt und in der 
Stunde unſeres Todes! Amen.“ 
Leichenbläſſe bedeckte bereits das Geſicht; 
jetzt wendet die Sterbende den Blick auf Frau 
Roſalie und ſpricht: „Vergelt's Gott ..., Frau 
Roſalie ...! Das Va.. terunfer ... ſchenk 
ich Ihnen; hab ... ſonſt ... nichts 


Verlag der Herder'ſchen Verlags Buchhandlung in Freiburg. 


Damit finkt fie hinüber und ftirbt. „Maria“ 
iſt der letzte Hauch aus ihrem Munde geweſen, 
in welchem die reine Seele in die Seligkeit über⸗ 
gegangen iſt, während ein leichter Strom hellen 
Blutes dem toten Munde entquoll. 

Der „Freigeiſt“ aber, Frau Roſalie, iſt im 
gleichen Augenblick, erfaßt von der Gnade, laut auſ⸗ 
weinend neben der Toten auf die Kniee geſunken und 
hat Gott um Gnade und Barmherzigkeit angerufen. 
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Das erſte und letzte Vaterunſer des ge⸗ 
tauften Judenmädchens hat ſie zu Chriſtus und 
feiner hl. Kirche zurückgebracht. 


Und während ſie nun dakniet an dem 
Lager der verſtorbenen Jungfrau, dämmert roſig 
und golden der junge Feſttag herauf, das 
Feſt der Jungfrauen, Mariä Unbefleckte Em: 
pfängnis. 


Unterhaltendes für die katholiſche Familie. 


Das Waiſenkind zu Breslau am Weihnachtsadend. 


„Nehmt mich mit in den Himmel!“ 


es war der Weihnachtsabend des Jahres 1846. 
Die Straßen und Gaſſen der großen Stadt 
Breslau wurden immer leerer. Groß und klein 
zog ſich nach Hauſe zurück, um in warmer Stube 
die Vorfeier des heiligen Chriſtſeſtes zu begehen. 
Die tauſend und tauſend Fenſter der Stadt er⸗ 
hellten ſich nach und nach, und durch ſie ſchim⸗ 
merte der Kerzenglanz der Chriſtbäume in die 
Nacht hinaus. Es war aber eine gar ſtille 
Nacht; keine Wagen raſſelten über die Steine, 
und die noch wandelnden Menſchen gingen, in 
ſchützende Mäntel gehüllt, ſchweigend ihren Weg. 
Nur hie und da vernahm man einen gedämpften 
Freudenjubel aus den Häuſern, von Kindern, 
die ihre Chriſtgeſchenke erhielten. Sonſt aber 
war es ringsum ſtill und öde. Oben am Him⸗ 
mel aber glitzerten die Sterne wie tauſend Augen, 
die niederſchauten auſ die Menſchen. 

Da kommt ein armes Kind durch die 
Straßen, mutterſeelenallein. Es geht ſo ſtill 
und ſinnig dahin und guckt mit den hellen, aber 
ernſten Augen in die erleuchteten Fenſter. Sein 
Geſichtchen iſt rot von der Kälte, und der Wind 
ſpielt mit den Haaren, die von keinem Mützchen 
bedeckt ſind. Es haucht ſich dann und wann 
in die kleinen Hände und reibt ſich die Wangen, 
denn die Kälte iſt grimmig. Das dünne Kleid⸗ 
chen ſchmiegte ſich ſo erbarmungsvoll an den 
lleinen Körper, als wollte es ihn gegen die kalte 
Dezembernacht ſchützen, aber vergebens. Das 
Kind ging immer weiter und wußte nicht recht 
wohin. Ihm hatte kein Vater einen Weihnachts⸗ 
baum geſchmückt und keine Mutter ein Chriſt⸗ 
geſchenk gegeben; denn es war eine arme Waiſe, 
die bei fremden Leuten um ein Stückchen Brot 
von früh bis Abend arbeiten und Gänge durch 
die Stadt machen mußte. Heute, am heiligen 


Abend, ſollte das Kind noch recht weit zum 
Thore hinausgehen, um etwas zu beſtellen. Und 
weil es denn wußte, daß es eine Waiſe und 
heute heiliger Abend ſei, an dem ſo viele Kinder 
ſich freuen und Geſchenke erhalten, und weil es 
ſo allein ging und verlaſſen war mitten in der 
großen, lichtſtrahlenden Stadt, da war es be⸗ 
trübt, und es wollten gar kleine Perlen aus den 
Auglein rollen. Hier ſtand das Schloß; wie 
ſtrahlten die Fenſter und verkündigten die Weih⸗ 
nachtsfreude, die in den Prunkgemächern herrſchte! 
Dort tönte lauter Jubel aus einem erleuchteten 
Hauſe, wieder anderswo knieten Eltern und 
Kinder am hellen Chriſtbaum und beteten den 
heiligen Roſenkranz. Gar wehmütig blickte das 
Kind hinein in dieſe Freude und wollte ſich mit 
den Kindern freuen, aber es mußte weiter gehen, 
denn der Weg war noch weit. Der Wind wur de 
ſtärker, die Kälte empfindlicher, und das Waiſen⸗ 
kind fror entſetzlich; ſchon erſtarrten die kleinen 
Hände und Füße. 


Sein Weg führte an der katholiſchen Kirche 
vorbei. Wie oft war es mit der ſeligen Mutter 
dorthin gegangen! Sie hatten zuſammen ſo an⸗ 
dächtig gebetet. Aber die fremden Leute, bei 
denen es jetzt wohnte, ließen es nicht viel in die 
Kirche gehen, weil das Beten und Kirchengehen 
nichts einbringe. Wohl hatte das gute Kind 
dort und auf dem Kirchhofe, wo die Mutter be⸗ 
graben lag, und an dem es vorbeikam, ein wenig 
im Gebete verweilt und lebhafter feiner ſeligen 
Mutter gedacht und in feiner Not heiße Sehn 
ſucht geſchöpft, bei der guten Mutter im Himmel 
zu ſein; genug, unverſehens erſcheint es auf dem 
nahen Bahnhofe in dem Augenblicke, als gerade 
ein neuer Zug einläuft. 


ö (Schluß folgt.) 
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Aus unſerer Bildermappe- 

EZ Beim Zeſuskinde. > 

uren, wie preifen kündet euch cin Bote des Herrn. Und nun kniet 
wir euch heute glüdlich! „Ich verkundige ihr ver ihm und könnt euch nicht ſatt ſehen an 


J. Hirten auf Belhlel ems Fl 


Beim Zefuskinde, 


keute iſt euch in Beth dem lieben Jeſuskinde. Ihr opfert ihm freudig | 


euch eine große Freude; 
aber arch eue 


leben der Heiland geboren werden!“ Alſo ot - was ihr habt, ein Lämmlein, 


Herzen. Wie viele mögen ſchon gewünſcht haben: 
O wäre ich doch auch in jener Nacht auf Beth 
lehems Fluren geweſen, wäre ich auch ein Hirte 
gemefen! Aber biſt du denn nicht viel glüd- 
licher daran? Höre doch den Heiland, wie er 
dich ſo freundlich und liebreich einladet: „Kommet 
alle zu mir, die ihr mübſelig und beladen ſeid, 
ich will euch erquicken!“ Nicht nur vor der Krippe 
darfſt du knieen, nein, du darfſt den Heiland in 


Schmeichelworle. 
(Für Jünglinge und Jungfrauen.) 

E Reiſender in Oſtindien erzählt, er habe 

bei einem Ritte durch die einſame Gegend 
auf einmal Hilferufe einer weiblichen Stimme 
nahe am Reitpfade gehört. Er reitet hin, um 
zu helfen, wenn ihm dies möglich ſei. Er findet 
ein Mädchen, das ihm weinend erzählt, es ſei 
unter die Räuber geraten, fie hätten es ausge. 
raubt und mißhandelt; er möge es in Sicherheit 
bringen. Er iſt gerne bereit, das Mädchen zu ſich auf's 
Roß zu nehmen, und es kann nicht genug Worte 
finden, feine Güte zu rühmen und ihm zu dan⸗ 
ken. Es rät ihm auch, einen beſtimmten Weg 
einzuſchlagen und die mehr betretenen Pfade zu 
meiden, weil da die Räuber lauern würden, fo 
daß er ſich im Herzen freut, dieſe glückliche Weg; 
weiſerin gefunden zu haben. Da wirft ihm das 
Madchen plötzlich eine Schlinge um den Hals, 
ſpringt im ſelben Augenblicke vom Pferde, reißt 
ihn herunter, und zu beiden Seiten treten die 
Räuber heran, rauben ihm Geld und Roß und 
gehen höhnend mit dem Mädchen weiter. Sie 
war alſo ein Mitglied der Räuberbande und 
hatte ihn abſichtlich vom rechten Wege ab: und 
mitten unter die Räuber hineingelockt, wo er 
froh fein mußte, nach dem Verluſte feiner ganzen 
Habe mit; dem nackten Leben davon gekommen 
zu ſein. 

Ich möchte folgende Worte der hl. Schrift 
hieher ſetzen: „Mein Sohn, bewahre mein Ge⸗ 
ſetz und ſchreib es auf die Tafel deines Herzens, 
damit es dich bewahre vor dem fremden Weibe, 
das füße Worte ſpricht! Sie erfaßt den Jüng⸗ 
ling und küßt ihn, verſtrickt ihn mit oielen Reden 
und reißt ihn fort durch die Schmeichelei ihrer 
Lippen. Und er folgt ihr, wie ein Ochs zur 
Schlachtbank geſührt wird, und der Thor weiß 
nicht, daß er in Feſſeln gelegt wird, bis ihm 


dein Herz aufnehmen. D laß die Mahnung 
deines Heilandes in dieſen heiligen Tagen nicht 
uniſonſt an dein Ohr ertönen! Offne ihm freudig 
und dankbar dein Herz und bedenke: 


„würd' Chrifus tauſendmal in Bethlehem geboren 
Und nicht in dir, du wärſt doch ewiglich verloren.“ 


Beichte reumütig, kommuniziere würdig, und 
du feierſt wahre Weihnachten! 


- — — —ͤ——n— 


(Nachdruck verbesten.) 


der Pfeil durch die Leber geht. Ihr Haus iſt 
ein Weg zur Hölle, der hinuntergeht zu den 
Kammern des Todes.“ (Sprüchw. 7.) 

Und beſonders ihr, o Jungfrauen, ſeid ger 
warnt vor aller Schmeichelei! Sehet ihr nicht 
viele vor euren Augen wandeln, voll Schmach 
und Elend, voll Sunde und Laſter, die auf 
dieſer Welt eine halbe Hölle und in der anderen 
vieleicht eine ganze haben werden? Einſt waren 
ſie keuſch und rein, heiter und fröhlich, die Freude 
ihrer Engel und ihres Schutzengels. Was war 
der Anfang ihres ſo tiefen Falles? Faſt immer 
eine gehörte Schmeichelei, oft eine ſolche, bei der 
anfangs noch niemand eine böſe Abſicht hatte 
außer dem Teufel, der da lauert, um ſein Gift 
bei Gelegenheit in die Herzen zu ſpritzen. Aber 
warum ſind ſie auch ſpäter nicht geflohen, als 
die Abſicht der Verführung ſchon zu Tage trat? 
Wohl meiſtens, weil ſie glaubten, in dieſer Weiſe 
zu einer Verſorgung zu kommen. Aber iſt ihnen 
dies auch gelungen? Il denn jede Ehe auch 
ſchon eine Verſorgung? Finden nicht ſehr viele, 
welche ſich den Weg zur Ehe durch die Sünde 
bahnen, darin nur Elend in dieſer Welt und 
die größte Gefahr des ewigen Verderbens in 
jener Welt? Die durch Sünde zur Ehe ges 
langen, wären ohne Sünde zu einer viel glüd: 
licheren gekommen; denn gerade durch die Ein⸗ 
willigung zur Sünde zeigen ſie ſich von einer 
ſolchen Seite, die es nicht ratſam macht, ſie zur 
Ehe zu nehmen, und auch unter verdorbenen 
Männern wird man nicht einen finden, der eine 
Perſon von ſtrengſittlicher Richtung nicht zehn 
mal lieber zur Ehe nimmt. Solchen thörichten 
Ebastöchtern geht es wie der Eva; während fie 
durch die Sünde etwas Beſſeres zu erreichen 
trachten, verlieren ſie auch das Gute, das ſie 
ſchon haben, und das Beſte, was Gott ihnen 
bereitet hat. 
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Einige „Merk's!“ für's Familienleben. 


— — 


Coldene ein für Sausväter. 


Weiſe Sprüche, fromme Lehren 
Muß man üben, nicht bloß hören. 


uerſt höret und dann thuet! 1. Regel. Ehre 

den Namen, den du trägſt, und das Ge⸗ 
ſchäfſt, das du treibſt! Setze dich in Achtung 
bei deinen Mitmenſchen durch Fleiß und Redlich 
leit! Sei ehrlich, treu und gewiſſenhaſt! 


2. Regel. Sei ein muſterhafter Haus vater 
Ein gutes Beiſpiel biſt du deinen Kindern und 
Hausgenoſſen ſchuldig. 
Knecht; wie der Vater, ſo die Kinder.“ 

3. Regel. Mit Gott ſang' an, mit Gott 
hör' auf! Das heißt — bete am Morgen vor 
der Arbeit und bete am Abend nach der Arbeit! 
Gieb den Deinen ein chriſtliches Beiſpiel! An 
Gottes Segen iſt alles gelegen. 
Heide, fo werden deine Haus genoſſen keine Chriſten. 


4. Regel. Behandle deine Frau wie dein 
eigenes Selbſt und deine Kinder wie ein anver⸗ 
trautes Pfand Gottes! Wacke, daß dieſe fleißig 
beten, daß ſie den chriſtlichen Unterricht nicht 
vernachläſſigen, den Gottesdienſt gut beſuchen 
und keine ſchlechten Kameraden heben! 


5. Regel. Was du verdienſt, bringe nach 
Haus! Du biſt ein Brotvater und nicht ein Ver: 
ſchwender, der Frau und Kind arm und elend 
macht. Der Lohn muß reichen; darum richte 
dich mit deiner Frau darnach ein und ſtreckt euch nach 
der Decke! Einen guten Teil des Lohnes in's 
Wirtshaus tragen iſt ein Diebſtahl an der 
Familie. 


„Wie der Herr, ſo der 


(Nachdruck verbaten.) A 
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6. Regel. Arbeite und ſpare — du und 
deine Frau! Biſt du ſparſam, ſo iſt es auch 
deine Frau. Schwer wird das Geld verdient, 
aber ſchnell verſchwendet. Gewöhne deine Kinder 
an Sparſamkeit und Entbehrung! Sie ſollen ſchon 
früh lernen, wie ſauer es iſt, Lebensmittel und 
Kleidung zu beſchaffen. Wenn den Kindern nie 
etwas abgeht, lernen fie den Wert des Geldes 
nicht ſchätzen. 

7. Regel. Kein blauer Montag und 
ebenſowenig ein verpraßter Sonntag! Wer den 
Sonntag heiligt, macht keinen blauen Montag. 
Rechne einmal, was ein entheiligter Sonntag 
und ein blauer Montag koſten! Berechne das 
für's Jahr! Nirgends ſteht's geſchrieben: Du 
ſollſt alle Tage in's Wirtshaus gehen. 

8. Regel. Hüte dich vor dem Spiel! Das 


iſt eine fehr gefährliche Leidenſchaft. 
Biſt du ein 


9. Regel. Mache keine Schulden, um 
alles in der Welt nicht! Nicht beim Metzger, 
nicht beim Bäcker, nicht beim Krämer, nicht beim 
Wirt, beſonders nicht beim Itzig oder Levy, 
ſonſt biſt du ... Schulden find bald ge⸗ 
macht, aber nicht bald bezahlt. 

10. Regel. Behalte deine Söhne und 
Töchter im Auge! Sie bringen dir Ehre oder 
Schande, wie du willſt. Treibe ihnen den Hof⸗ 
farts⸗ und Tanzteufel aus! Will der eine oder 
die andere nicht folgen und dir Schande in's 
Haus bringen, dann fort mit ihnen, ſo weit 
ſie die Füße tragen. 

So, chriſtlicher Vater, wirſt du ein Ehren⸗ 
mann, ein geſchätzter Hausvater und Bürger, 
und auf deinem Haus wird Gottes Segen ruhen! 
An Gottes Segen iſt alles gelegen. 


mm 


Denkſpruch. 
Halt' allezeit offen die Ohren! 
Han' vorſichtig geſchloſſen den Mund! 
So wird dir der anderen Thorheit, 
Den andern die deine nicht kund. 


— — 


Dom Büchertiſch. 

Erinnerungen aus meiner Jugend. Von Emmy 
Giehrl (Tante Emmy). Donauwörth, L. Auer. 
Bıris in elegantem Leinwanddand mit mehrfarbiger 
Deckenpreſſung und Marmorſchniit M. 3. 


Allerlei. & 


Diefe prächtig ausgeſtatteten Erinnerungen können 
als veredelnde, Geiſt und Gemüt anregende und dil⸗ 
dende vekillre für unfere reiſere weidliche Jugend nur 
beſtens empfohlen werden und wünſchen wir dieſem 
Bnche als Weihnachtsgabe für unſere Tochter und 
vielen Verehrerinnen der vielgeliebten Tante Emmy 
die weiteſte Verbreitung. L. 
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Juflöſung des Bätſels in Ar. 50: 
Weihnacht. 
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